
„Staatsbürgerliche Pflichten 
grob verletzt“
Der Rauswurf des Liedermachers Wolf Biermann 1976 aus der DDR
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„Staatsbürgerliche Pflichten 
grob verletzt“
Der Rauswurf des Liedermachers Wolf Biermann 1976 aus der DDR

Die vorliegende Auswahl an Dokumenten aus dem Stasi-Unterlagen-
Archiv bildet ab, wie sich die Ereignisse in den Stasi-Akten wider spiegeln 
und nimmt keine weitere Deutung der Quellen vorweg. Die Leserschaft 
möge den Spielraum zur eigenen Interpretation und persönlichen 
Auseinandersetzung mit historischen Dokumenten nutzen. Der Verzicht 
auf eine quellenspezifische Interpretation der nachfolgenden Berichte 
und Bilder soll den Leserinnen und Lesern ermöglichen, sich selbst einen 
lebendigen Einblick zu verschaffen. Dieses Dokumentenheft soll damit 
auch als Anregung dafür dienen, sich mit historischen Einordnungen und 
weiterführenden Studien zu beschäftigen.
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Abb. 1
Erste Akteneinsicht von Betroffenen im Stasi-
Unterlagen-Archiv am 2. Januar 1992. Von 
links nach rechts: Eva-Maria Hagen, Pamela 
Biermann, Katja  Havemann, Jürgen Fuchs 
und Wolf Biermann
Foto: Peter WensierskiDie Stasi ist mein Eckermann

1992 machte ich mit Ost-Freunden wie Jürgen Fuchs und Katja Have-
mann und mit meiner Frau Pamela eine erste Bergwanderung über die 
Aktenberge unserer gestürzten Diktatur, insbesondere über meinen 
hohen Aktenberg ZOV „Lyriker“. 

Eine Horde Inoffizieller Mitarbeiter und hochqualifizierter Offiziere des 
MfS hatte sich Jahrzehnte lang am Fall Biermann abgearbeitet. Wenn man 
solch hypertrophen Geheimdienst-Service all zu persönlich nimmt, wird 
man womöglich größenwahnsinnig: Was ´n Aufwand! Sooo wichtig bin 
ich also!! 

„Nur Narren fürchten nichts!“ steht in meinem Lieblingsgedicht von 
Heine: „Enfant Perdu“. Ja, ich hatte immer Angst – aber mich hatte die 
Angst nur einmal: das war das Ende des Prager Frühlings 1968. 

Robert Havemann und ich, wir lebten gewiss lebendiger als die Nomen-
klatura in Wandlitz. Vor allem auch lustiger. Obgleich wir ja wussten, dass 
die MfS-Krake „Horch und Guck“ tausend Fangarme hat, entschieden wir 
uns, nicht hinter jedem Strauch einen Strauchdieb der Stasi zu wittern, 
nicht hinter jedem Freund einen Spitzel. In diese Falle einer lähmenden 
Paranoia wollten wir nicht geraten. Wir haben diese übermächtigen 
Monster auch manchmal an die Wand gelacht. Als Robert durch Zufall 
eine der vielen Abhörwanzen entdeckte, schrieb ich meine Stasi-Ballade 
mit dem Refrain: „Die Stasi ist mein Eckermann!“ Das wurde dann ein 
geflügeltes Spottwort.

Beim ersten naiven Blick in die Akten war ich doch verblüfft 
und sogar schockiert: Dermaßen komplexe und raffinierte 

5Vorwort



„Zersetzungsmaßnahmen“ überstiegen meine Phantasie! Unser ganzes 
Leben zerfressen von Stasi-Metastasen. Aber beim Lesen in den Mielke-
Eingeweiden dämmerte mir: Die Aktenberge sprechen eigentlich für die 
Bürger in der DDR. Es gab eben doch viele widerspenstige Untertanen in 
dieser Diktatur der Monopolbürokratie. Und die Angst der verdorbenen 
Greise im Politbüro der SED war keineswegs Hysterie. Unsere Oberen 
konnten auch bis Drei zählen, sie wussten, wie teuer solch ein monst-
röser Unterdrückungsapparat für die Volkswirtschaft ist. Sie hätten das 
viele Geld viel lieber ausgegeben für Brot und Spiele. Aber sie brauchten 
diesen Gedankenpolizeiapparat und die Gefängnisse zum Machterhalt, 
weil zu viele freie Gedanken in den gebeugten Köpfen des unfreien Volkes 
herumschwirrten. 

Die Akten sind ein ermutigendes Dokument für die Renitenz der Unter-
drückten. Und insofern sollten diese vor der Vernichtung geretteten 
Aktenberge des MfS im eigentlichen Sinn zum Welt-Kulturerbe gehören: 
es sind Dokumente der ewigen Menschheitskultur des Widerstands.

Die Grade der Insubordination waren, was Wunder, sehr verschieden, 
und entsprechend die Preise. Allein das Schimpfwort „Bulle“ gegen einen 
Volkspolizisten kostete als Grundgebühr ein Jahr VEB Knast. Ein Flugblatt 
gegen die Willkür der Bonzen schon ein paar Jahre. Eine staatsfeindliche 
Losung an der Hauswand, ein Pamphlet in Briefkästen kam noch teurer. 

Politische Häftlinge kriegten nach ihrer Entlassung aus der Haft kein 
Dokument in die Hand, keinen offiziellen Arschwisch mit Stempel und 
Unterschrift auf einem DDR-Kopfbogen, worauf erkennbar wäre, wer da 
und warum und wie lange im VEB Knast gesessen hatte. Offiziell gab es 
in der DDR keinen einzigen politischen Häftling! Deshalb sind für viele 
Verfolgte die Stasiakten so wichtig. Es geht ihnen nicht nur um diese oder 
jene Wahrheit, sondern auch banal um Rente, um Rehabilitation. Aber vor 
allem auch um die Ehre, um ihre Menschenwürde, um Respekt.

Meine Ausbürgerung 1976 gilt bei Historikern als der Anfang vom Ende 
der DDR. Doch was Deutschland damals erschüttert hat, war nicht das 
Schicksal eines deutsch-deutschen Liederpoeten mit der Gitarre, sondern 
die unerwartete Protestbewegung – und zwar in der DDR selbst! – gegen 
diese Ausbürgerung. Auf den Medienkrach im Westen waren die SED-
Oberen gefasst, aber nicht darauf, dass das eigene Volk so massiv reagiert. 
Dabei ist doch klar: die Schriftsteller-Elite der DDR, die Künstler, die 
Arbeiter oder Studenten, die sich 1976 gegen diese Ausbürgerung stemm-
ten, setzten sich nicht nur für Biermann ein, sondern vor allen Dingen für 
sich selbst. Also gegen ihre eigene Resignation und für Meinungsfreiheit 
im eigenen Land, das im Grunde nicht ihr eigenes war.

Die Geschichte hinter dem Titelbild
Das Titelfoto stammt aus einer Bilderserie mit Überwachungsfotos von 
Wolf Biermann aus den 60er und 70er Jahren in teilweise sehr privatem 
Umfeld: im Schwimmbad, vor seiner Wohnung, jeweils in Begleitung 
in der Friedrichstraße und auf dem Alexanderplatz sowie in seinem 
 Ferienhaus in Lütow. Außerdem enthält die Fotoreihe Aufnahmen aus 
Biermanns Wohnung und einige Fahndungsbilder.

Die Bilder wurden 1990 ohne weitere Erläuterungen im Büro eines 
Offiziers des  Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) aufgefunden und 
durch das Stasi-Unterlagen-Archiv in einer Fotoakte zusammengefasst. 
Über die Umstände der Entstehung dieser Bilder ist daher wenig 
bekannt. Sie legen aber nahe, dass die Stasi Biermann umfangreich und 
in allen Lebens situationen überwachte. Im Fall des Coverfotos dürfte ein 
Mitarbeiter des MfS vor Biermanns Wohnung in Berlin-Mitte auf der 
Lauer gelegen haben, um diesen beim Verlassen des Hauses vor seinem 
Auto, Marke Wartburg, zu fotografieren.

Nicht nur der Liedermacher selbst, sondern auch der Wartburg auf dem 
Titelbild standen im Fokus der Stasi. Ein Anblick, der bei Wolf Biermann 
heute noch Erinnerungen aufkommen lässt: „Was’n schönes Cover-Foto! 
Der Schnappschuß des Stasifotografen vor meiner Haustür Chaussee-
straße 131 hat mich gut getroffen – vor allem meinen beige farbenen 
Wartburg. Diesen Wagen präparierten die MfS-Genossen einmal so 
 raffiniert, daß ich zusammen mit meinem kleinen Sohn Manuel im 
Sommer 1967 auf der Fahrt nach Usedom, auf einen beschrankten Bahn-
übergang nahe dem Dorf Jatznick zuraste, als plötzlich die Bremsen total 
versagten. Aber voilà – wir hatten ein Riesenglück!“

Wolf Biermann

2

Abb. 2
BArch, MfS, HA XX, Fo, Nr. 144, Bild 34
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damals indes für „nicht zweckmäßig“3. Diese Maßnahme hätte zu viel 
Staub aufgewirbelt.

Aber Biermann sollte zumindest aus der Öffentlichkeit verschwinden, 
so lautete der Auftrag der Staatspartei an ihre Geheimpolizei, das Minis-
terium für Staatssicherheit (MfS). Das bedeutete, ihn konsequent zu 
überwachen. Beim MfS liefen alle Informationen, Gerüchte und Berichte 
zahlloser Spitzel über Biermann zusammen. Die Stasi überwachte ihn 
stetig, baute Wanzen in seine Wohnung, schnitt seine Telefonate mit, las 
seine Briefe, belauerte ihn vor seinem Haus und schickte ihm Spitzel in 
die Wohnung. In der „Stasi-Ballade“ spottete Biermann:

„Menschlich fühl ich mich verbunden
mit den armen Stasi-Hunden
die bei Schnee und Regengüssen
mühsam auf mich achten müssen
die ein Mikrophon einbauten
um zu hören all die lauten
Lieder, Witze, leisen Flüche
auf dem Klo und in der Küche
– Brüder von der Sicherheit
ihr allein kennt all mein Leid
… 
Worte, die sonst wärn verscholln
bannt ihr fest auf Tonbandrolln
…
– dankbar rechne ich euchs an:
die Stasi ist mein Ecker...
die Stasi ist mein Ecker...
die Stasi ist mein Eckermann“4

Die Stasi hörte fast alles, was Biermann in seinen Zimmern sang, doch 
gelegentlich verstand sie ihn falsch. Als Biermann die berufsmäßigen Lau-
scher in seiner Ballade schmeichelhaft mit Goethes Sekretär Eckermann 
verglich, erkannten sie nicht, worum es ging. Der Stasi-Offizier schrieb 
vom Band ab, so wie er es verstand. Der Sekretär Goethes, Eckermann, 
bekannt dafür, dem großen Dichter zu folgen und alles aufzuschreiben, 
wurde im Stasiprotokoll zum Henkersmann.

Am Ende waren allein im ZOV „Lyriker“ – der aber nur den Kern der 
 Materialsammlung des MfS über Biermann bildete – 56  Aktenbände 
gefüllt. Das MfS verschaffte sich einen präzisen Überblick über alle Perso-
nen, die mit ihm befreundet waren und warb unter ihnen  Informanten an. 
Wie ein Seismograph reagierte die Staatssicherheit darauf, welche ihrer 
Aktionen Biermann empfindlich trafen und über welche er souverän 
lachen konnte. In jedem Konflikt, der sich in seiner Umgebung entspann, 
sah die Geheimpolizei eine Chance, Gift zu träufeln, so jedenfalls sahen es 
Maßnahmepläne und Zersetzungsstrategien vor.

Einführung
Elf Jahre Auftrittsverbot 

Die Biographie Wolf Biermanns schien zunächst wie gemacht für ein 
Leben in der DDR: Er war Sohn einer kommunistischen Arbeiterfamilie 
aus Hamburg. Sein Vater, der unter den Nazis jahrelang in politischer Haft 
saß, war 1943 als Jude in Auschwitz ermordet worden.

Im Jahr 1953 siedelte Wolf Biermann als Schüler in die DDR über, die der 
junge Kommunist für das bessere Deutschland hielt. Er studierte und 
lernte auch am Berliner Ensemble, dem von Bertolt Brecht gegründeten 
Theater. Er schrieb Lieder und Gedichte. Über die Zeit geriet er durch 
seine Werke in Konflikt mit den DDR-Oberen, die immer wieder hofften, 
ihn auf die Linie der Partei zu bringen. Zum Jahresende 1965 verhängte 
das Politbüro endgültig ein totales Auftrittsverbot. Bis dahin hatten ihm 
seine Auftritte Popularität verschafft, auch im Westen Deutschlands. 
In der DDR kursierten zahllose wieder und wieder kopierte Tonband-
mitschnitte seiner Lieder und Abschriften der Gedichte im Untergrund.

Die Kulturwächter des SED-Zentralkomitees hatten schon lange vor 
dem Verbot eine Strategie der Be- und Verhinderung Biermanns entwi-
ckelt. Sie wollten, „dass Biermann sein derzeitiges Eintreten ‚für‘ die DDR 
beendet und gegenwärtig in der DDR keine öffentlichen Veranstaltungen 
wahrnimmt“1, wie es in einem internen Papier der SED-Kulturaufsicht 
vom April 1965 heißt.

Das gegen ihn verfügte Verbot aber verstärkte Biermanns Einfluss, 
obwohl es seine Wirkungsmöglichkeiten auf private Räume einschnürte. 
Wo auch immer er hinkam, hatte er „zufällig“ – wie er augenzwinkernd 
sagte – seine Gitarre dabei. Und jeden seiner Besucher bei ihm zu Haus 
in der Chausseestrasse „missbrauchte“ er erstmal zwei Stunden, um ihm 
seine neuesten Lieder vorzusingen. Was er sang, traf Gefühl und Denken 
der Zuhörer. Keiner brachte die Verhältnisse in der DDR so genau auf 
den Punkt wie er. In seiner Kritik ging Biermann sehr weit, manchen zu 
weit. Die Mehrheit der DDR-Bevölkerung passte sich an. Das betraf auch 
Intellektuelle, die Biermann gerne seine radikale Kritik vorwarfen. Ihnen 
schrieb er ins Poesiealbum:

„Mein Lieber, das kommt von der Arbeitsteilung:
Der eine schweigt, und der andere schreit
Wenn solche wie du entschieden zu kurz geh’n
Dann geh’n eben andre ein bißchen zu weit!“2

Biermann – der Zentrale Operative Vorgang (ZOV) „Lyriker“ des MfS

Am liebsten wären die Parteioberen Biermann schon im Sommer 1966 
losgeworden. SED-Kultur- und Ideologiechef Kurt Hager empfahl, ihn aus 
Berlin zu verbannen und ihm eine Arbeitsstelle in der Provinz zuzuwei-
sen. Der ZK-Sekretär für Sicherheitsfragen, Erich Honecker, hielt das 
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der Staatsbürgerschaft der DDR ohne Umstände erhalten.“8 Ein Angebot, 
das Biermann als „schweinisch“9 zurückwies.

Über viele Jahre erschien es den SED-Funktionären leichter, den unbe-
quemen Mann im Lande auszuhalten, als offen gegen ihn vorzugehen. 
Doch 1976 spitzte sich die Situation in der DDR zu: Viele Menschen pro-
testierten gegen die SED-Verleumdungen des in den Freitod gegangenen 
Pfarrers Brüsewitz. Mehr und mehr Kritiker bestanden auf der Umsetzung 
der auch von der DDR bei der KSZE-Konferenz in Helsinki im Jahr zuvor 
anerkannten Menschenrechte. Die Kommunisten Westeuropas hatten 
auf einem Treffen in Ostberlin den Konsens mit dem Ostblock dezidiert 
aufgekündigt. Und schließlich war Biermann unter dem Dach der Kirche 
das erste Mal seit seinem Verbot wieder quasi öffentlich aufgetreten.

Die Machthaber waren unter Druck. Scheinheilig erlaubten sie Biermann, 
auf Einladung der Gewerkschaft IG Metall in Köln aufzutreten. Bei diesem 
Konzert versuchte er leidenschaftlich, die dem Westen fremd gewordene 
DDR zu erklären. Das Konzert diente der SED-Führung als Vorwand, den 
Künstler hinterrücks auszubürgern und ihm die Rückkehr zu verweigern. 
Die Stasi hatte das Vorhaben lange in ungezählten Maßnahmeplänen 
durchgespielt und gegen alle Eventualitäten abgesichert. 

Aber womit weder Politbüro noch MfS gerechnet hatten: Gegen den voll-
zogenen Rauswurf protestierten nicht nur ein paar Oppositionelle. Auch 
prominente, bislang als systemkonform geltende Intellektuelle stellten 
sich dagegen. Eine überraschend breite Solidarisierung mit einem Künst-
ler, den viele nach elf Jahren Berufsverbot gar nicht mehr gekannt hatten, 
ging durch das Land. Biermanns Ausbürgerung zerbrach die Illusion 
vieler, die zwar mit der konkreten Machtausübung der SED unzufrieden 
waren, die die DDR aber immerhin für eine sozialistische Alternative zum 
Kapitalismus hielten. Vieles von dem, was sich die DDR-Oberen bis dahin 
an Unterstützung in der Gesellschaft hatten verschaffen können, setzten 
sie durch den Rauswurf aufs Spiel. 1976 wurde so zur Zäsur. Keine Initia-
tive der SED war fortan wirksam genug, um den inneren Verfallsprozess 
der DDR aufhalten zu können.

Eingeschnürt im eigenen Haus 

„ach, bedenkt: ich sitz hier fest
darf nach Ost nicht, nicht nach West
darf nicht singen, darf nicht schrein
darf nicht, was ich bin, auch sein“5

Immer enger wurde das Netz, immer kleiner der Bewegungsraum: In der 
DDR durfte Biermann nicht auftreten, in den Westen nicht reisen und 
auch nicht mehr zu den östlichen Nachbarn, wo er unter den Dissidenten 
gute Freunde gefunden hatte. Obwohl ihm der Weg nach draußen ver-
sperrt wurde, war er von der Welt nicht abgeschnitten. Biermanns Woh-
nung in der Berliner Chausseestraße wurde zum Treffpunkt für Freunde 
und Intellektuelle in der DDR, aus dem Westen und aus aller Welt: der 
Philosoph Herbert Marcuse, der Dichter Erich Fried, die Folk-Sängerin 
Joan Baez, der Cantautore Daniel Viglietti. Rudi Dutschke kam ebenso wie 
Max Frisch, Günter Grass oder Peter Weiss. Biermanns engster Freund in 
der DDR war der Dissident Robert Havemann. Nur wenige Wochen vor 
seiner Ausbürgerung besprach Biermann hier mit den Liedermachern 
Gerulf Pannach und Christian Kunert deren Programm mit Liedern des 
Katalanen Raimon. 

Die Geheimpolizei sammelte unterdessen Argumente, die Biermann ins 
Gefängnis bringen sollten. Einem willigen Apparat wie der politischen 
DDR-Justiz hätte das zusammengetragene Belastungsmaterial wohl 
gereicht. Die zu erwartenden internationalen Reaktionen schreckten die 
Herrschenden jedoch ab. So reifte alternativ der Plan, ihn des Landes zu 
verweisen. Die Geheimpolizei entwickelte dazu verschiedene Konzepte 
und Strategien.

Anfragen aus dem Ausland an den Liedermacher gab es immer wieder: 
Als 1972 in Schweden Biermanns Stück „Der Dra-Dra“ aufgeführt wurde, 
wurde er zur Premiere eingeladen. Die SED entschied kurz und bündig: 
Biermann soll in der DDR verboten bleiben und darüber hinaus auch 
nicht im Ausland auftreten können. Wenn schon nicht zu verhindern sei, 
dass dort seine Bücher und Schallplatten erscheinen, so könne man sich 
jedem Auftritt in den Weg stellen, indem man ihm die Ausreise verwei-
gere. Die einzige Ausnahme sei, so bestimmte Hager, „dass Biermann eine 
Ausreise in kapitalistische Länder gestattet werden sollte in der Hoff-
nung, dass er nicht in die DDR zurückkehrt“6. Das aber lag dem Sänger 
fern: 

„Wenn überhaupt wer abhaun soll
Dann solln die selber gehen“.7

Deshalb entwickelte das MfS 1973 einen Plan, Biermann gegen seinen 
Willen auszubürgern. Als der stellvertretende Kulturminister Kurt Löffler 
einen Reiseantrag Biermanns 1974 ablehnte, empfahl er ihm zynisch: 
„Sollten Sie jedoch den Wunsch haben, Ihren Wohnsitz zu wechseln und 
wieder in die BRD zurückzukehren, so steht dem nichts im Wege. Sie 
werden die erforderliche Ausreise-Genehmigung und die Entlassung aus 

1 ZK-Abteilung Kultur: Information über Biermann auf einer Veranstaltung des Ostermarsches 
1965, in: Dietmar Keller, Matthias Kirchner (Hg.): Biermann und kein Ende. Eine 
Dokumentation zur DDR-Kulturpolitik. Berlin 1991, S. 29.

2 Wolf Biermann: Ballade für einen wirklich tief besorgten Freund.
3 Erich Honecker an Kurt Hager, 27.6.1966, BArch, DY IV A2/2024, Bl. 123.
4 Wolf Biermann: Die Stasi-Ballade.
5 Wolf Biermann: Die Stasi-Ballade.
6 Information der HA XX vom 19.10.1971. BArch, MfS, AOP 11806/85, Bd. 13, Bl. 360.
7 Wolf Biermann: Die Populär-Ballade.
8 Sprechzettel des MfS vom 23.5.1974: „Folgende Erklärung ist Herrn Biermann durch den 

Staatssekretär des Ministeriums für Kultur, Gen. Löffler, mündlich vorzutragen“. BArch, MfS, 
HA IX, Nr. 16677, Bl. 96.

9 Biermann zu Dutschke am 26.5.1974. BArch, MfS, AOP 11806/85, Bd. 44, Bl. 260; auch: 
Bd. 21, Bl. 35.
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Der Plan entsteht 

1973 erkrankte Biermanns geliebte Oma Meume in Hamburg. Er bat die Obrigkeit, sie ein  letztes 
Mal besuchen zu dürfen. Er verwies auf ihre Verdienste als Kommunistin und versprach, sich jeg-
licher Aktivität jenseits des Krankenbesuchs zu enthalten. Für ihn überraschend wurde die Reise 
genehmigt: Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) hoffte, Biermann würde einen Vorwand 
liefern, ihn endgültig los zu werden. 

Im April 1973 hatte das MfS einen Plan für „den Abschluss der operativen Bearbeitung Biermanns“ 
entwickelt. Eigentlich, so sinnierten die Genossen darin, müsse man ihn wegen „staatsfeindlicher 
Hetze“ verhaften und zehn bis 15 Jahre einsperren. Doch die Stasioffiziere entwickelten die viel 
 eleganter erscheinende Strategie, ihn in den Westen reisen zu lassen, um ihm dann, wenn er dort 
seine Lieder öffentlich singt, die Staatsbürgerschaft zu entziehen. 

Sollte aber Biermann wider Erwarten keinen solchen Vorwand liefern, werde das MfS ihn bei seiner 
Rückkehr festnehmen: 24 Stunden Verhör und Androhung einer langen Haftstrafe sollten genügen, 
ihm mit Nachdruck die „freiwillige Übersiedlung nach Westdeutschland“10 nahezulegen. Allerdings 
glaubte die Stasi selbst nicht, dass Biermann auf diese Erpressung eingehen würde. Sie befürchtete 
vielmehr, dass er seine Weigerung, das Land zu verlassen mit der „provokatorischen Forderung […] 
zur Verbüßung der Freiheitsstrafe“ verbinden würde. Aus diesen Erwägungen empfahlen die Planer 
im MfS, in diesem Fall „sollte auch gegen seinen Willen eine sofortige Ausweisung nach West-
deutschland vorgenommen werden“11.

Exakt nach einem solchen Drehbuch sollte das sowjetische KGB verfahren, als es knapp ein Jahr 
später, am 13. Februar 1974, Alexander Solshenizyn festnahm, mit einer Verurteilung wegen 
Landes verrats bedrohte und ihn am folgenden Tag gegen seinen Willen aus dem Lande brachte.

1973 fuhr Biermann zu seiner Großmutter nach Westdeutschland. Dass er auf dieser Reise eine 
Schallplatte aufnahm, bekam die Stasi nicht mit. Somit blieb ihr Plan vorerst in der Schreibtisch-
schublade. Auf Abruf – im Oktober 1976 wurde er wieder vorgelegt und nach Biermanns Konzert in 
Köln umgesetzt.

13Der Plan entsteht 



14 15Der Plan entsteht Der Plan entsteht 



16 17Der Plan entsteht Der Plan entsteht 



18 19Der Plan entsteht Der Plan entsteht 



20 21Der Plan entsteht Der Plan entsteht 



22 23Der Plan entsteht Der Plan entsteht 



24 25Der Plan entsteht Der Plan entsteht 



26 27Der Plan entsteht Der Plan entsteht 



3

Abb. 3
Biermanns Wohnhaus an der Ecke Chaussee-
straße/Hannoversche Straße in Berlin. 
BArch, MfS, HA XX, Fo, Nr. 144, Bild 2

4

Abb. 4
Heimlich aufgenommener Blick in Biermanns 
Wohnzimmer.
BArch, MfS, HA XX, Fo, Nr. 147, Bild 15
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Kein  Interesse 
am Protest 
 gegen Franco

Während die Stasi Biermann weiter bespitzelte und ihre Pläne gegen ihn verfeinerte, wartete sie 
auf einen günstigen Moment, diese umzusetzen. Und auf das Signal ihrer Herren im Politbüro, 
 endlich loszuschlagen.

Im September 1975 wurde Biermann eingeladen, bei einer Veranstaltung in Offenbach gegen 
den mörderischen Terror des Diktators Franco in Spanien aufzutreten. Die Hinrichtung der fünf 
 Oppositionellen Ángel Otaegui, José Humberto Baena Alonso, Ramón García Sanz, José Luis 
Sánchez-Bravo Solla und Juan Paredes Manot (Txiki) löste in der Weltöffentlichkeit nicht nur unter 
deren politischen Freunden Entsetzen aus. Der schwedische Ministerpräsident Olof Palme nannte 
Franco einen „satanischen Mörder“. Auch die DDR-Zeitungen waren gefüllt mit empörten Schlag-
zeilen. Ende September 1975 berief das Politbüro sogar den DDR-Botschafter in Madrid ab.

Womöglich unter diesem Eindruck genehmigte das DDR-Kulturministerium die Reise nach Offen-
bach und setzte Biermann davon telefonisch in Kenntnis. Das MfS war über die Genehmigung 
verstimmt. Hier sah man die Dinge zweckmäßiger: „Die DDR-Staatsorgane“, so schrieb die Haupt-
abteilung IX, haben „kein zwingendes Interesse an einer Protestbekundung gegen die Terrorurteile 
des faschistischen Franco-Regimes vom Territorium der BRD aus“12. In der Tat passte ein solches 
Konzert nicht in ihren Ausbürgerungsplan: Wie sollte Biermann eine „Verletzung seiner staats-
bürgerlichen Pflichten“ nachgesagt werden, wenn er gegen faschistischen Terror auftrat? 

Über die Divergenz zwischen Staatssicherheits- und Kulturministerium wurde höheren Ortes 
entschieden: Zurückgekehrt von einer Reise in die Sowjetunion, widerrief die SED-Spitze nach ihrer 
Ankunft am 13. Oktober die Reisegenehmigung. Wolf Biermann, der seinen Pass mit dem Visum 
im Kulturministerium abholen wollte, erhielt stattdessen ein Duplikat ohne das Visum. Der schon 
gestempelte Original-Pass blieb beim MfS. Biermann wurde trocken mitgeteilt, dass die Reise 
ausfällt. Er war bestürzt über diesen Affront. Er sei eine „Brüskierung all der Kommunisten und 
Antifaschisten, die diese Großveranstaltung in Offenbach gegen das Franco-Regime […] vorbereitet 
haben“.13 
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Abb. 5
Ausschnitt aus Biermanns Reisepass: Das Visum 
für die Ausreise war schon vorbereitet.
BArch, MfS, AOP, Nr. 11806/85, Bd. 21, Bl. 281
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Abb. 6
Eintrittskarte für die Solidaritätsveranstaltung 
in der Stadthalle Offenbach, an der Biermann 
teilnehmen sollte.
BArch, MfS, AOP, Nr. 11806/85, Bd. 21, Bl. 92
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Die „Zange der 
 Konterrevolution“

1976 ergab sich für Biermann zum ersten Mal seit dem Verbot 1965 eine halb legale Auftritts-
möglichkeit  in der DDR. Die mit ihm befreundete Liedermacherin Bettina Wegner hatte mit dem 
Jugendpfarrer Schubach in Prenzlau die Idee, ihn in seiner Kirche auftreten zu lassen. In einer 
seiner neuen Balladen hatte Biermann auch auf Motive aus der Bibel zurückgegriffen. Der  Pfarrer 
 kündigte das Konzert als „Jugendtreff“ im Rahmen der „Prenzlauer Kirchentage“ an. Obwohl 
Biermann der Einladung zunächst eher ablehnend gegenüberstand, da er nicht „unter den Rock der 
Kirche  kriechen“ wollte, sang er am 11. September 1976 vor Hunderten meist junger Leute in der 
 Prenzlauer Nikolai-Kirche.

Sein Auftritt begeisterte das Publikum, seine Lieder fanden breite Zustimmung. Das Konzert bewies, 
dass er auch den Nerv der jüngeren Generation, der er bis dahin erfolgreich vorenthalten worden 
war, zu treffen vermochte. Nachdrücklich forderte Biermann die jungen Christen dazu auf, trotz, 
ja wegen der Schwierigkeiten in der DDR zu bleiben, nicht abzuhauen, sondern sich ganz irdisch zu 
wehren. Der Auftritt zeigte, dass auch die Stasi nicht alles unter Kontrolle hatte, denn sie erfuhr erst 
im Nachhinein davon. 

Doch vor allem zeigte das Konzert, dass – so die Fremdheit zwischen dem Atheisten Biermann 
und der Kirche einmal durchbrochen war – sich hier ein Raum öffnete, der dem staatlichen 
Bann  ent zogen war. Ein Zusammengehen der linken Kritiker der SED, wie Biermann und Robert 
 Havemann, mit der Kirche war die von der SED befürchtete „Zange der Konterrevolution“14.

43Die „Zange der Konterrevolution“



44 45Die „Zange der Konterrevolution“Die „Zange der Konterrevolution“



46 47Die „Zange der Konterrevolution“Die „Zange der Konterrevolution“



48 49Die „Zange der Konterrevolution“Die „Zange der Konterrevolution“



Abb. 7
Fahndungsbild der Staatssicherheit mit Kurz-
auskunft zu Wolf Biermann.
BArch, MfS, HA XX, Fo, Nr. 144, Bild 31
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Das Konzert

Am Abend des 13. November 1976 stand Wolf Biermann vor etwa 7.000 meist jungen Gewerk-
schaftern und Studenten in der Kölner Sporthalle. Knisternde Spannung lag in der Luft. Dem 
verfemten Liedermacher galt die große Sympathie und Neugier des Publikums. Auch Biermann war 
aufgeregt: „Vielleicht kommt es daher, dass ich die letzten zwölf Jahre immer im Zimmer gesungen 
habe.“ Er hatte sich vorgenommen in „kritischer Solidarität“ über die DDR zu sprechen.15 So verzich-
tete er auf seine allerschärfsten Lieder, wie die Stasiballade oder die Populärballade, aber beschö-
nigte auch nicht das Leben in der DDR. Seine manchmal hoffnungsvollen, manchmal bitteren, auch 
sarkastischen Lieder galten vor allem den Menschen, mit denen er in der DDR lebte, ihrem Mut 
und ihrer Verzagtheit, ihren Ängsten wie ihrer Zuversicht. Man spürte: Die DDR ist sein Land, an 
dem er sich reibt in Liebe und Hass. Natürlich, so sagte er, seien die Schwierigkeiten immer da am 
größten, wo man gerade lebt. Aber genau dort müsse man den Streit wagen, dort wo man lebt und 
nicht in eine vermeintlich bessere Welt weglaufen. Leidenschaftlich diskutierte er mit dem Publi-
kum, rang um eine Position zwischen den unterschiedlichen Extremen, die ihm von den Rängen 
 entgegenhallten. Er kritisierte die SED-Politbürokraten mit aller Schärfe, nahm sie aber – selbst 
Honecker – gegen maoistische Attacken in Schutz.

Mit Verzögerung drang die Nachricht vom Konzert über die Grenze. Der Westdeutsche Rundfunk 
hatte es zwar live im Hörfunk übertragen, doch der war in der DDR kaum zu empfangen. Drei Tage 
später, am 16. November, gab das Politbüro die Ausbürgerung des Liedermachers bekannt. In einem 
Leitartikel des „Neuen Deutschlands“ wurde das, was Biermann in Köln gesagt und gesungen hatte, 
böswillig und verlogen auf den Kopf gestellt. 

Die Nachricht der Ausbürgerung schockierte die Menschen. Die westdeutsche ARD beschloss, das 
gesamte Konzert im Ersten Fernsehprogramm, das nahezu in der gesamten DDR zu empfangen war, 
auszustrahlen. Nach Einspruch von CDU und CSU wurde diese Sendung zwar aus der Primetime ins 
Spätprogramm geschoben und im Sendegebiet des Bayrischen Rundfunks gänzlich gestrichen. Aber 
kein noch so spannender Fernsehkrimi hätte in der kalten Novembernacht derart die Straßen der 
DDR entvölkern können wie die Ausstrahlung des Konzerts.
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Abb. 8
Wolf Biermann bei seiner Ausreise aus der DDR 
am 11. November 1976 über den Grenzübergang 
Friedrichstraße in Berlin.
BArch, MfS, HA VI, Nr. 15072, Bl. 149
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Der Protest

SED-Chef Erich Honecker hatte die Ausbürgerung Biermanns am 16. November 1976 selbst 
auf die Tagesordnung des Politbüros gesetzt. Über die Planungen und Vorbereitungen seines 
Ministeriums hatte ihn Stasichef Mielke schon lange zuvor in Kenntnis gesetzt. Der hatte seit Jahren 
auf das Signal zum Losschlagen gewartet. Diesmal war die Falle gestellt, und Biermann, der die 
Reisegenehmigung als endlich errungene Liberalisierung missdeutete, war getäuscht worden. Der 
DDR-Rundfunk verbreitete die Meldung in jeder Nachrichtensendung. 

Zuerst fand Schriftsteller Franz Fühmann Worte. Er schrieb an den Vorsitzenden des Ministerrates 
und an seine Verleger, „dass ihn diese Maßnahme […] aufs Äußerste verstört und beunruhigt, da 
ich sie weder mit der Würde, dem Ansehen und auch der Stärke dieses meines Staates vereinbaren 
kann“16. 

Am Nachmittag lud der Dichter Stephan Hermlin prominente, in Ost und West hoch angesehene, 
DDR-Schriftstellerkollegen ein. Für ihn hatte die Ausbürgerung eine erschreckende historische 
Parallele in Deutschland. Schon die Naziregierung hatte Kritiker und Juden aus der „deutschen 
Volksgemeinschaft“ ausgestoßen und ausgebürgert. Die Autoren formulierten einen gemeinsamen 
Protestbrief, in dem sie die SED-Führung baten „die beschlossene Maßnahme zu überdenken“.

So zurückhaltend dieser Brief auch formuliert war, weitergeleitet an die internationale Presse stellte 
er den ersten öffentlichen Protest einer in den folgenden Tagen anwachsenden Gruppe von DDR-
Intellektuellen gegen die Politik des Politbüros dar. Und so sehr die SED in den folgenden Wochen 
und Monaten auch versuchte, diesen Riss durch Druck und Verlockungen zu kitten – einen Weg 
zurück in die scheinbare Übereinstimmung gab es nicht mehr.

Hermlin hatte sich auf einen kleinen Kreis angesehener Intellektueller beschränkt, die vor 
Repressalien des Staates geschützt schienen. Doch jenseits dieses privilegierten Kreises meldeten 
sich Viele zu Wort, die bereit waren, der willkürlichen Reaktion der Herrschenden zu trotzen. Graffiti 
an Wänden und auf Straßen, Flugblätter, öffentliche Proteste an Arbeitsplätzen und Universitäten 
wurden mit Repressalien aller Art, mit Gefängnisstrafen, Zwangsausbürgerungen, Entlassungen, 
Exmatrikulationen und Berufsverboten beantwortet. 

SED-Ideologiechef Kurt Hager lobte die Welle der Repression als ein „reinigendes Gewitter“17: 
Die SED glaubte nun zu wissen, wer der Feind sei. Aber die Spannungen blieben und verstärkten 
sich noch. Sie entluden sich schließlich in der Friedlichen Revolution 1989.

Abb. 9
Von einer Wand abfotografiertes Grafitti.
BArch, MfS, BV Berlin, Abt. XX, Nr. 2983, Bl. 84
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Lieber Robert, meine Schrift ist ein bißchen 
wacklig – bitte mißverstehe das nicht als Iro-
nie – ich sitze gerade im Zug von Rom nach 
Florenz und will die Zeit für ein paar Grüße 
und Nachrichten nutzen. Deinen kleinen 
Brief habe ich schon am 10.12. in Westberlin 
erhalten. Ja. Was tun? Ich tu hier was ich kann 
und habe mit Lombardo Radice und anderen 
Gen. der PCI-Führung über alles gesprochen.
Am 14. 12. war ich in Florenz vom Bürger-
meister Gen. Gabuggiani sehr offiziell 
empfangen, er stellte mir die Vertreter der 
verschiedenen Koalitionsparteien vor, die in 
Florenz unter Führung der PCI die Regierung 
dieser wichtigen Stadt bilden und verlas mir 
eine Erklärung, die von allen Parteien nach 
eingehender Diskussion gebilligt worden war: 
Umfassende Solidarität

und Bereitschaft zur Hilfe für den „großen 
Wissenschaftler und Philosophen Robert 
Havemann“ und für mich.
Ich soll Dich grüßen von Lombardo Radice – 
er erinnerte mich in manchen sympathischen 
Haltungen an Dich.
Die PCI- Funktionäre waren zuerst erleichtert 
und dann begeistert, daß ihnen mit mir nicht 
wieder so ein Soltschenizyn-Ei ins Nest gelegt 
wurde. Ich denke, ich habe unsere Position 
eindeutig deutlich gemacht, in verschiedenen 
Konzerten und Diskussionen mit Arbeitern 
und kommunist. Zeitungsleuten.
l‘Unita hat zwar klar Stellung genommen, 
hat aber Angt vor einem Interview – die PCI 
ist jetzt in einer sehr kritischen Phase: viele 
ältere PCI-Mitglieder

mißtrauen dem neuen Kurs. Und in der Tat 
muß die PCI in etlichen Umständen der DC 
die Stange halten. So ist sie den einen zu links 
den Linken zu rechts … und sie haben Furcht 
vor dem völligen Abbruch der Beziehungen 
und Einwirkungsmöglichkeiten mit DDR und 
SU. Schwer zu durchschauen. Mir sagten die 
Genossen, die mich betreuten, es sei erstmalig 
und ein großer Erfolg, daß die PCI sich so 
offiziell und öffentlich mit einem „Dissiden-
ten“ eingelassen hat. Mein Auftritt vor den 
Arbeitern in Florenz war der „Durchbruch“ – 
danach hatten sie Ihre Berührungsängste 
verloren.
Was Dich interessieren wird: der Bürgermeis-
ter von Florenz (Mitglied des ZK) bestand 
übrigens darauf, mich am 14. zu sehn, weil 
am selben Tag ein anderer offizieller Gast im 
„Palazzo Vecchio“ empfangen

wurde: der Leiter der Abtlg. für Auslands-
beziehungen im ZK der  KPdSU, der Vadim 
Sagladin
-
mir kommen die Tage durcheinander. Heut 
müßte der 18. sein. Ich bin nun in Florenz 
und werde heute Abend vor ein paar Tausend 
jungen PCI-Leuten singen. Gestern fand in 
Paris eine Pressekonferenz des Komitees statt, 
dem allerhand prominente Linke angehören, 
sogar der alte Aragon. Ich habe, darum baten 
sie mich, eine kurze „Grußbotschaft“ nach 
Paris durchtelefoniert, die auch in Paris ver-
öffentlicht werden wird. Vielleicht habe ich 
noch Zeit, dir den Text abzuschreiben.
Morgen fahre ich noch nach Venedig und 
treffe dort das Mitglied des ZK, den Kompo-
nisten Luigi Nono – dann geht es zurück nach 
Köln. Ich will erst mal bei Wallraff wohnen. Er 
hat die durch Brandstiftung verwüstete Dach-
bodenwohnung neu aufbauen lassen, und 
dort möchte ich ganz gerne sein, dort ist auch 
Böll, dort bin ich nah an den verschiedenen 
Zentren. IG-Metall, auch CBS, Du weißt, daß 
wir schnell aber doch gediegen 2 LPs gemacht 
haben aus dem 4½ [Stunden-]Auftritt in 
Köln, auch als pol. Dokument. Titel: Das geht 
sein’ sozialistischen Gang
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Ich habe bei jeder Gelegenheit und deutlich über 
Jürgen Fuchs[,] Gerulf Pannach und die anderen im 
Knast gesprochen. Ich habe eine besondere Soli-
daritätsaktion der spanischen KP mit Gerulf und 
Kuno organisiert, immerhin hat Gerulf die Lieder 
des Katalanen Raimon ins Deutsche gebracht und 
sie mit Kuno gesungen.
Nach dem gespenstisch schnellen Abgang von 
Brasch und Thalbach habe ich die Furcht, daß 
Honecker & Co sich wildentschlossen haben, alle 
Unbequemen ein- oder auszusperren. Aber was soll 
werden? Wenn Ihr alle in den Westen kommt? Mir 
ist es damit wie im Lied: Ich möchte am liebsten, 
daß ihr hier seid und möchte am liebsten daß ihr 
da bleibt … als ich mit dem alten Lombardo Radice 
darüber sprach, lachte er und sagte: es wäre doch 
gar nicht so schlecht, wenn Havemann in den Wes-
ten kommt, dann gibt’s da endlich einen Leader, der 
eine neue gute K Partei mitgründen kann …

Und in der Tat, es ist ja nicht nur eine Schande, 
sondern auch gefährlich, daß es in diesem starken 
wichtigen Westdeutschland keine ernstzuneh-
mende kommunistische Organisation gibt. Die 
schwache DKP ist aus der Zerreißprobe der letzten 
Wochen eher noch schwächer und noch dogmati-
scher hervorgegangen. Viele gute junge Genossen 
haben sich ja mit mir, mit uns solidarisiert, aber 
sie sind inzwischen entweder rausgeflogen oder 
diszipliniert. Dabei wirkte mein Auftreten in West-
deutschland deutlich integrierend. Die DKP schreit 
von Spaltung, aber alle Auftritte in der BRD zeigten 
das Gegenteil.
Ach Robert, ich sah im ital. TV den Kriegsschauplatz 
Burgwallstr. Die deutschen Uniformen mit den 
glänzenden Langschäftern, die Lastwagenbarrikade. 
Ich denke viel und mit Sorge an Euch. [Anonymi-
siert] – und noch lieber möchte ich bei euch sein 
trotz Rotz und Stalinismus. Aber dir persönlich geht 
es bestimmt ausgezeichnet jetzt, das hab ich den 
Genossen hier auch gesagt:
Die ganze Affaire der letzten Wochen ist ja

ein Zeichen für die enorme Schwäche der DDR-
Oberen und zeigt eindeutig, wie stark die kommu-
nistische Opposition in der DDR geworden ist. Und 
du bist ja so gebaut, daß in deinem persönlichen 
Wesen diese Seite der Sache zur fröhlichen Erschei-
nung kommt – und du hast ja auch recht damit. 
Wir haben gar keinen Grund zur Traurigkeit – wohl 
aber zur Trauer. Denn wie sollen wir leben mit 
dieser barbarischen Trennung, mit all den guten 
Freunden im Knast und all denen die sitzen und 
von denen wir gar nichts wissen können. Ich wurde 
darüber informiert, daß in vielen Städten der DDR 
Leute eingebuchtet wurden, z.T. weil sie „Biermann“ 
irgendwo an die Wände gemalt haben… was und 
wieviel daran traurige Wahrheit ist, Ihr werdet es 
besser wissen. Und wie ist das eigentlich mit all den 
Leuten wie Jurek Becker, Christa Wolf etc. die doch 
nun deutlicher als je unsere natürlichen Verbünde-
ten sind – trauen sie sich nun end-

lich mal zu dir? Lassen sie sich endlich mal herab 
herauf zu der längst fälligen politischen Freund-
schaft auch mit dir? Oder gibt’s da auch noch diese 
dämlichen feinen Unterschiede? Wie verhält sich 
der Held Heym a) zur Regierung b) zu dir?

Ich werde, sobald ich in Köln bin, einen kompakten 
Brief an die Genossen Berlinguer, Marchais und 
Carillo schreiben, vielleicht auch an einige andere 
KPs, die auch auf eurokommunistischem Kurs sind. 
Ich werde den Brief nicht veröffentlichen, damit 
die Genossen gegenüber der bürgerlichen Öffent-
lichkeit nicht in Zugzwang geraten und womöglich 
anders reagieren als sie wollen.
Es ist schade, daß wir uns jetzt nicht mal in Ruhe 
beraten können. Was hast du, was habt ihr kurz- 
und was langfristig vor zu machen? [Anonymisiert] 
Da ist alles doppelt kompliziert mit der Liebe in der 
Politik … [Anonymisiert] Robert mein Lieber! Und 
was macht deine Lunge? Oder sollen wir alle in 
einem großen pol. Aderlass wie die Hugenotten das 
Land verlassen müssen?

96 97Der ProtestDer Protest



Ich muß aufpassen. Ich hatte die letzten Wochen zu 
wenig Schlaf, zu viele Auftritte zu viele Gespräche 
zu viele Menschen sind durch mich durchgegangen 
und sollen doch nicht wie der Wind sein, der 
durch eine Ruine pfeift. Ich will über Weihnacht 
mit Walraff in ein Bauernhaus auf einer kleinen 
dänischen Insel, unweit des berühmten Hauses mit 
dem Strohdach, unter dem Brecht damals Zuflucht 
fand. Und ich muß Ruhe haben, ein bißchen von 
all dem an Land zu ziehn, was in diesen Tagen auf 
mich eingestimmt ist, muß mal wieder ein paar 
brauchbare Gedichtzeilen schreiben, sonst steh ich 
das nicht gut durch.
Aber bis jetzt ist alles so gut gegangen wie es nur 
gehen kann. Als ich gestern mit Freunden in einem 
besonders guten ganz und gar nicht vornehmen 
Ristorante saß, sah, wie die Menschen da sitzen und 
die tausend wunderbaren Salate und Speisen mit 
fröhlicher Gelassenheit reinschieben und trinken 
und erzählen, da schossen mir die Tränen,

da dachte ich, da merkte ich, was für ein Verbre-
chen es ist, die jungen Leute so oder so in der 
DDR – in die DDR einzusperren, sodaß sie niemals 
eine sinnlich konkrete Erfahrung darüber machen 
können, daß sie ja auch Angehörige der Gattung 
Mensch sind, daß sie so wenig Gelegenheit haben, 
sich am schönen Anderssein anderer Kulturen als 
besondere Menschen genießen können.
Bei all den vielen Salatsorten, Käsearten, Fleisch-
sorten und Früchten und Saucen, da dachte ich mit 
Fröhlichkeit an deine berühmte Fressgier, die sich 
hier auf so heitere Weise entäußern könnte ohne 
alle Peinlichkeit im verqueeren Gemüt deines ganz 
schön alt gewordenen Freundes Wolf.

[Anonymisiert]

Abb. 12
Unvollendetes Graffiti am sogenannten 
 „Schöpfwerk“ am Rand von Halle-Neustadt. 
Der eigentliche Text sollte lauten: „Biermann 
hat recht“.
BArch, MfS, BV Halle, AU, Nr. 404/82, Bd. 1, Bl. 95
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Abb. 10
In Postbriefkästen in der Nähe des Berliner 
Ostbahnhofes aufgefundenes Flugblatt.
BArch, MfS, BV Berlin, Abt. XX, Nr. 2983, Bl. 80

Abb. 11
Flugblatt gegen die Ausbürgerung Wolf 
 Biermanns.
BArch, MfS, BV Berlin, Abt. XX, Nr. 2983, S. 76
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Anhang
Abkürzungsverzeichnis

Abs.  Absatz 
Abt./ Abtlg. Abteilung → s. HA 
Abteilung IA  Abteilung Staatsverbrechen
  (bei der Generalstaatsanwaltschaft der DDR)
Abt. 26 Die Abteilung 26 des MfS war für die Telefonüber-

wachung in der DDR zuständig. In ihren Aufgaben-
bereich fielen Abhörmaßnahmen im Telefonnetz, die 
Kontrolle der Telexnetze, (akustische) Abhörmaß-
nahmen in Räumen, die Beobachtung von Privat- 
und Diensträumen, die Abwehr von Abhörangriffen 
westlicher Geheimdienste auf Räume des MfS sowie 
der Einsatz von chemischen, physikalischen und 
radioaktiven Markierungsmitteln. 

Abt. M Die Abteilung M im MfS war für die Überwachung 
des Postverkehrs zuständig. Mitarbeiter der Postkon-
trolle arbeiteten in der Struktur der Deutschen Post. 
Dort überprüften sie gezielt die Post von zu über-
wachenden Personen. Die auf der Grundlage der 
Postauswertung erstellten Stimmungsberichte soll-
ten das MfS in die Lage versetzen, jederzeit ein Bild 
über die Stimmung der Bevölkerung zu erhalten. 

ADN Allgemeiner Deutscher Nachrichtendienst
AG Aktiengesellschaft
AOP Archivierter Operativer Vorgang
ARD Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen 

Rundfunkanstalten der Bundesrepublik Deutsch-
land

AU Archivierter Untersuchungsvorgang 
Ausf. Ausführung bzw. Ausfertigung 
B. hier: Biermann
BArch Bundesarchiv
Bd. Band
Bes. Besonders
Bhf. Bahnhof
Bl. Blatt
Bln Berlin
BRD Bundesrepublik Deutschland
BStU Der Bundesbeauftragte für die Unterlagen des 

Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen 
Demokratischen Republik

BV Bezirksverwaltung
CBS Columbia Broadcasting Service 
CDU Christlich Demokratische Union Deutschlands
ČSSR Tschechoslowakische Sozialistische Republik
CSU Christlich Soziale Union
DC Democrazia Cristiana (bis 1993 katholische Volks-

partei Italiens) 
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DDR Deutsche Demokratische Republik
DEFA Deutsche Film AG
Dipl. Phil. Diplomphilosoph
DGB Deutscher Gewerkschaftsbund
DKP Deutsche Kommunistische Partei
DM Deutsche Mark
dpa Deutsche Presse-Agentur
DVP  Datenverarbeitungsprojekt
Eing. Eingang 
Expl./ Ex. Exemplar(e)
E-Verfahren Ermittlungsverfahren 
f.d. für die 
F.d.r.d.A. Für die Richtigkeit der Abschrift
FKP Französische kommunistische Partei 
Fo Fotoakte
GBl. Gesetzblatt
gef. gefertigt
gem. gemäß
Gen. Genosse
gez. gezeichnet
GI Geheimer Informator
 Von 1950 bis 1968 geltende Bezeichnung für die 

gewöhnlichen Inoffiziellen Mitarbeiter. Sie dienten 
vor allem der allgemeinen Informationsbeschaffung. 
Zunehmend wurden sie auch zur Sicherung von 
Institutionen, zur Feststellung der Bevölkerungs-
stimmung, zur Überprüfung verdächtiger Personen, 
zur Verhinderung von Republikfluchten oder auch 
bei Ermittlungen und Fahndungen eingesetzt.

HA Hauptabteilung 
Organisationsstruktur in der MfS-Zentrale, die durch 
den Minister oder einen seiner Stellvertreter direkt 
angeleitet wurde. Die Hauptabteilungen waren für 
komplexe, abgegrenzte Bereiche operativ zuständig 
und federführend verantwortlich. Die entsprechen-
den Abteilungen auf Ebene der Bezirksverwaltungen 
(BV) und die Referate in den Kreisdienststellen (KD) 
des MfS hatten nach dem Linienprinzip grundsätz-
lich gleiche Aufgaben wie die Hauptabteilungen in 
der Zentrale.

HA II Die HA II deckte klassische Bereiche der Spionageab-
wehr ab. Dazu zählten u.a. die interne Abwehrarbeit 
im MfS, die aktive Spionage in der Bundesrepublik, 
die Sicherung der ausländischen Botschaften und 
die Überwachung der in der DDR lebenden Auslän-
der. DDR-Bürger, die westliche Botschaften bzw. die 
Ständige Vertretung der Bundesrepublik in Ostberlin 
aufsuchten, wurden systematisch erfasst. 

HA VI Die HA VI befasste sich mit dem grenzüberschreiten-
den Reiseverkehr. Ihre Mitarbeiter waren u. a. an den 
Passkontrolleinheiten an Grenzübergängen und den 

Transitstrecken tätig. Sie überwachten touristische 
Einrichtungen wie die Interhotels und kontrollier-
ten DDR-Bürger bei ihren Reisen ins sozialistische 
Ausland.

HA VIII Die HA VIII war für die konspirative Beobachtung 
und Ermittlung innerhalb der DDR sowie „in und 
nach dem Operationsgebiet“ zuständig. Sie han-
delte im Auftrag anderer Diensteinheiten. Zu ihren 
Methoden zählten Mitschnitte von Telefongesprä-
chen, Fotoaufnahmen, Videoüberwachung, ver-
deckte Wohnungsdurchsuchungen und gewaltsames 
Eindringen in fremde Objekte. Auch Anschläge und 
Entführungen nahm sie vor.

HA IX  Die Hauptabteilung IX war für die strafrechtliche 
Ermittlung zuständig. Sie hatte die Befugnisse eines 
Untersuchungsorgans, d.h. einer kriminalpolizei-
lichen Ermittlungsbehörde. Ursprünglich war sie 
vor allem für die Staatsverbrechen zuständig, in der 
Honecker-Ära befasste sie sich dann vor allem mit 
Straftaten gegen die staatliche Ordnung, worunter 
etwa der ungesetzliche Grenzübertritt fiel.

HA XX Den Kernbereich der Hauptabteilung XX (Staats-
apparat, Kultur, Kirchen und Untergrund) bildete 
die Aufdeckung, Verhinderung und Bekämpfung der 
„politischen Untergrundtätigkeit“ sowie der „poli-
tisch-ideologischen Diversion“.  

HV Hauptverwaltung
 Organisationseinheit in der MfS-Zentrale, die bereits 

ausdifferenzierte Aufgabenkomplexe in einer hierar-
chisch gegliederten Einheit zusammenfasst. Über-
wiegend durch Stellvertreter des Ministers direkt 
geleitet.

HV A Hauptverwaltung A  
Sie war die Spionageabteilung des MfS. Der Schwer-
punkt ihrer nachrichtendienstlichen Tätigkeit lag in 
der Bundesrepublik Deutschland und in Westberlin, 
wo sie mit Objektquellen, d. h. den IM in den nach-
richtendienstlichen Zielobjekten, aktiv war.

IG/ IGM Industriegewerkschaft (Metall)
IKP Italienische Kommunistische Partei 
IM Inoffizieller Mitarbeiter
 Person, „die für die Lösung der Aufgaben des MfS 

zur geheimen Zusammenarbeit verpflichtet“ wurde. 
Inoffizielle Mitarbeiter waren das wichtigste Instru-
ment des MfS, um Informationen über Bürger, die 
Gesellschaft, Institutionen und Organisationen in 
der DDR oder im Ausland zu gewinnen. Sie lieferten 
u. a. schriftliche oder mündliche Berichte über Stim-
mungen und Meinungen in der Bevölkerung ab. Das 
MfS differenzierte Inoffizielle Mitarbeiter je nach 
Einsatzschwerpunkt in verschiedene Kategorien. 
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KD Kreisdienststelle → s. HA
Kennz. Kennzeichen
KFZ Kraftfahrzeug
KGB Komitee für Staatssicherheit
KP Kommunistische Partei
KPD Kommunistische Partei Deutschlands
KPdSU Kommunistische Partei der Sowjetunion
KSZE Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in 

Europa
KZ Konzentrationslager
Ltg. Leitung
LP Langspielplatte
MfK Ministerium für Kultur
MfS Ministerium für Staatssicherheit
NDR Norddeutscher Rundfunk
Nov. November
Nr. Nummer
Oberstltn. Oberstleutnant
OG Operativgruppe  

Die Operativgruppe war eine Dienststelle des MfS in 
den sozialistischen Ländern. Sie war an den jeweili-
gen Landesgeheimdienst angebunden und koope-
rierte mit diesem. Die Aufgabe der OG bestand u. a. 
darin, DDR-Bürger im Ausland zu überwachen und 
Fluchtversuche in den Westen zu verhindern. 

Okt. Oktober
PCI Kommunistische Partei Italiens → s. KPI 
PEN Dichter, Essayisten, Romanautoren 
Pkw Personenkraftwagen
pol. politisches
Prof. Professor
RIAS Rundfunk im amerikanischen Sektor
SED Sozialistische Einheitspartei Deutschlands
SEP/Sept. September
SU Sowjetunion
TV Television
VEB Volkseigener Betrieb 
VP Volkspolizei
VR Volksrepublik
WB Westberlin
wh. wohnhaft
ZAIG Zentrale Auswertungs- und Informationsgruppe 

Die Diensteinheit unterstand direkt dem Minister 
für Staatssicherheit. Ihre Aufgabe war das Analysie-
ren, Auswerten und Aufbereiten der durch das MfS 
beschafften Informationen zu Berichten an den 
Minister für Staatssicherheit und an die Partei- und 
Staatsführung sowie die Anleitung, Qualifizierung 
und Kontrolle der Informationstätigkeit im MfS.

ZDF Zweites Deutsches Fernsehen
Ziff. Ziffer

ZK Zentralkomitee
ZOV Zentraler Operativer Vorgang 

Vorgangsart zur zentralisierten operativen „Bearbei-
tung“ von „Vorkommnissen und Personen“ mit einer 
erheblichen „gesellschaftsgefährlichen“ Dimension. 
Die Bearbeitung eines ZOV erfolgte in diversen 
Teilvorgängen. Über das Anlegen eines solchen ent-
schied der Minister bzw. der Leiter einer BV. 

Dienstvorschrift 40/74  Passwesen über den grenzüberschreitenden 
Minister des Innern  Personenverkehr

Gesetz über die Staatsbürgerschaft der DDR 
§ 9 Staatsbürgerschaftsgesetz Verlust der Staatsbürgerschaft
§ 12 Staatsbürgerschaftsgesetz  Widerrufung der Verleihung der 

Staatsbürgerschaft
§ 13 Staatsbürgerschaftsgesetz  Aberkennung der Staatsbürgerschaft 

von Bürgern, die ihren Wohnsitz oder 
Aufenthalt außerhalb der DDR haben 

StGB Strafgesetzbuch
§ 106 StGB Staatsfeindliche Hetze
§ 108 StGB Staatsverbrechen, die gegen ein anderes sozialis-

tisches Land gerichtet sind

StPO Strafprozessordnung
§ 122 StPO Voraussetzungen für die Anordnung der 

 Untersuchungshaft
§ 124 StPO Verhaftung
§ 127 StPO Beschwerde bei Haftbefehl
§ 305 StPO Zulässigkeit der Beschwerde
§ 306 StPO Einlegung und Einlegungsfrist
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Fotos: BStU/Dresen

(Stand: September 2022)

Stasi-Unterlagen-Archiv 
Akteneinsicht – Bestandserhaltung – Aufklärung über das Wirken der Stasi

Trotz massiver Aktenvernichtungen durch die Staats-
sicherheit sind insgesamt rund 111 Regal-Kilometer 
Schriftgut sowie zahlreiche Foto-, Film-, Video- und 
Tondokumente im Stasi-Unterlagen-Archiv erhalten 
geblieben. Es sind Zeugnisse eines Spitzelapparates, 
Dokumente über geplantes und begangenes Unrecht, 
über Anpassung und Verrat, aber auch Belege für Zivil-
courage und Widerstand. 

Seinen Hauptsitz hat das Stasi-Unterlagen-Archiv in 
Berlin. Zudem gibt es Standorte in zwölf  ehemaligen 
Bezirksstädten der DDR: Chemnitz (ehem. Karl-Marx-
Stadt), Dresden, Erfurt, Frankfurt (Oder), Gera, Halle, 
Leipzig, Magdeburg, Neubrandenburg, Rostock, 
 Schwerin und Suhl. In Cottbus gibt es eine Beratungs-
stelle; hier ist ein Standort mit der Möglichkeit zur 
Akten einsicht und mit Bildungsangeboten geplant.

Unabhängig vom Wohnort können Bürgerinnen und 
Bürger in allen Dienststellen Akteneinsicht beantragen 
und die eigenen Unterlagen einsehen. Zudem können 
Besucherinnen und Besucher bei Archivführungen, 
Veranstaltungen und Ausstellungen mehr über die 
Arbeit des Archivs und die Methoden und Wirkungs-
weise der Stasi erfahren. 

Ausführliche Informationen finden Sie im  Internet 
unter www.stasi-unterlagen-archiv.de 
und  www . stasi-mediathek.de.
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Kontaktdaten Brandenburg

Standort Frankfurt (Oder)
Fürstenwalder Poststraße 87
15234 Frankfurt
Tel.: 0335 6068-0
frankfurt.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Standort Cottbus
Karl-Marx-Straße 67
03044 Cottbus
Aktuelle Termine finden Sie auf 
www.stasi-unterlagen-archiv.de

Kontaktdaten Mecklenburg-Vorpommern

Standort Neubrandenburg 
Neustrelitzer Straße 120 
17033 Neubrandenburg 
Tel.: 0395 7774-0 
neubrandenburg.stasiunterlagenarchiv@ 
bundesarchiv . de

Standort Rostock 
Straße der Demokratie 2
18196 Waldeck-Dummerstorf 
Tel.: 038208 826-0 
rostock.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Standort Schwerin
Görslow, Resthof
19067 Leezen
Tel.: 03860 503-0
schwerin.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Kontaktdaten Sachsen-Anhalt

Standort Halle 
Blücherstr. 2 
06122 Halle 
Tel.: 0345 6141-0 
halle.stasiunterlagenarchiv.bundesarchiv.de

Standort Magdeburg 
Georg-Kaiser-Str. 7
39116 Magdeburg 
Tel.: 0391 6271-0 
magdeburg.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Kontaktdaten Sachsen

Standort Chemnitz 
Bruno-Salzer-Straße 5
09120 Chemnitz
Tel.: 030 187770-3770 
chemnitz.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Standort Dresden 
Riesaer Straße 7 
01129 Dresden 
Tel.: 0351 2508-0 
dresden.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Standort Leipzig 
Dittrichring 24 
04109 Leipzig 
Tel.: 0341 2247-0 
leipzig.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Kontaktdaten Thüringen

Standort Erfurt 
Petersberg Haus 19 
99084 Erfurt 
Tel.: 0361 5519-0 
erfurt.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Standort Gera 
Hermann-Drechsler-Straße 1
Haus 3 
07548 Gera 
Tel.: 0365 5518-0 
gera.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Standort Suhl 
Weidbergstr. 34 
98527 Suhl 
Tel.: 03681 456-0 
suhl.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Kontaktdaten Berlin

Stasi-Unterlagen-Archiv

Karl-Liebknecht-Straße 31/33
10178 Berlin-Mitte
Postanschrift: 10106 Berlin
Tel.: 030 2324-50
post.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Bürgerberatung
Beratung zu Antragstellung und Einsicht in die 
 Stasi-Unterlagen ist zu folgenden Zeiten möglich:
Mo–Do 08:00–17:00
Fr 08:00–14:00
Telefonische Beratung
und Terminvereinbarung:
030 2324-7000

Anfragen zur Akteneinsicht für Forschung 
und Medien
Tel.: 030 2324-9051/-9061
GZ.AU5@bundesarchiv.de
GZ.AU6@bundesarchiv.de

Abteilung Vermittlung und Forschung
Tel.: 030 2324-6701
gz.kw@bundesarchiv.de

Fachbibliothek
Bitte entnehmen Sie die Öffnungszeiten dem 
Online-Auftritt der Bibliothek:
www.stasi-unterlagen-archiv.de/bibliothek
Tel.: 030 2324-6826
bibliothek.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Ausstellungen und Dokumentationen
Tel.: 030 2324-6731
ausstellungen.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Presseanfragen
Tel.: 030 2324-7181
presse@bundesarchiv.de

Stasi-Zentrale. Campus für Demokratie

Ruschestraße 103
10365 Berlin

Öffnungszeiten Austellungen/Besucherzentrum:
Mo–Fr 10:00–18:00
Sa, So, Feiertag 11:00–18:00

Ausstellung zum Stasi-Unterlagen-Archiv 
„ Einblick ins Geheime“
„Haus 7“
Tel.: 030 2324-6699
einblick-ins-geheime@bundesarchiv.de
www.einblick-ins-geheime.de

Stasimuseum
Ausstellung „Staatssicherheit in der SED-Diktatur“
„Haus 1“
Tel.: 030 553 68 54
info@stasimuseum.de
www.stasimuseum.de

Besucherzentrum
„Haus 22“
Tel.: 030 2324-6999

Open-Air-Ausstellung „Revolution und Mauerfall“
täglich rund um die Uhr zugänglich

Bildungsteam
„Haus 1“
Tel.: 030 2324-6757
bildung.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de
www.stasi-unterlagen-archiv.de/bildung

Campusentwicklung und Veranstaltungen
Tel.: 030 2324-7196
campus.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de
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Dokumentenhefte
Einblicke in das Stasi-Unterlagen-Archiv

(Stand: September 2022)

    „Ein Sonderzug 
zum Stasi-Irrwitz“
 
      Karl Gaulhofer, Die Presse, Wien
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Udo rockt für den 
Weltfrieden
Das Konzert von 1983 in den Stasi-Unterlagen

U
do

 L
in

de
nb

er
g 

w
äh

re
nd

 d
es

 K
on

ze
rt

s 
19

83
 im

 P
al

as
t d

er
 R

ep
ub

lik
BA

rc
h,

 M
fS

, Z
O

S,
 N

r. 
18

26
, B

l. 
62

, F
o.

 1
0

Bisher erschienen:

Aktion „Gegenschlag“
Die Zerschlagung der Jenaer Oppo-
sition 1983
88 S., Berlin 2013

Die Stasi in Stuttgart
Ausgewählte Dokumente aus dem 
Stasi-Archiv
80 S., Berlin 2013

Udo rockt für den Weltfrieden
Das Konzert von 1983 in den Stasi-
Unterlagen
112 S., Berlin 2013

„Eingeschränkte Freiheit“
Der Fall Gabriele Stötzer
80 S., Berlin 2014

Operativer Vorgang „Inspirator“
Der Weimarer Montagskreis
110 S., Berlin 2014

Kommunalwahlfälschung am 
7. Mai 1989
in den ehemaligen DDR-Bezirken 
Rostock, Schwerin, Neubranden-
burg
78 S., Berlin 2014

Kommunalwahlfälschung am 
7. Mai 1989
in den ehemaligen DDR-Bezirken 
Leipzig, Dresden, Karl-Marx-Stadt 
(Chemnitz)
82 S., Berlin 2014

Gefängnis statt Rolling Stones
Ein Gerücht, die Stasi und die 
Folgen
132 S., Berlin 2014

„Überall kocht und brodelt es ...“
Stasi am Ende – die ersten Tage der 
Friedlichen Revolution in Sachsen
106 S., Berlin 2014

Niedersachsen und die Stasi
Die Überwachung im „Operations-
gebiet West“
92 S., Berlin 2014

„Keine Gewalt!“
Stasi am Ende – die Demonstra-
tionen im Herbst ’89
132 S., Berlin 2014

„Stasi raus – es ist aus!“
Stasi am Ende – die letzten Tage 
der DDR-Geheimpolizei
160 S., Berlin 2015

Hessen und die Stasi
Die Überwachung im „Operations-
gebiet West“
58 S., Berlin 2015

Tschernobyl
Der Super-GAU und die Stasi
82 S., Berlin 2016 

„Staatsbürgerliche Pflichten 
grob verletzt“
Der Rauswurf des Liedermachers 
Wolf Biermann 1976 aus der DDR
112 S., Berlin 2016

„... anarcho-terroristische Kräfte“
Die Rote-Armee-Fraktion und die 
Stasi
111 S., Berlin 2017

Rheinland-Pfalz und die Stasi
Spionage, Überwachung, Ver-
schleierung
77 S., Berlin 2017

„Blick in einen Zerrspiegel“
Der Fall Gilbert Radulovic in den 
Stasi-Unterlagen
128 S., Berlin 2018

Das geteilte Berlin und die Stasi
Spionage, Opposition und Alltag
119 S., Berlin 2018

Die Dokumentenhefte sind kosten-
los beim Stasi-Unterlagen-Archiv 
erhältlich.
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